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Barocker Sargschmuck 

St. Lambertikirche, 3 Schädel auf gekreuzten Knochen 
Fragmente eines Wappens der Familie von Döring 
Blei, gegossen, 17./18. Jhd. 

Mare I<ühlborn 

In der zweiten Grabungskampagne im Jahr 1999 konnte eine große Gruft aufgedeckt werden. Die 
Gruft befand sich im. nördlichen Seitenchor der Kirche. Nicht nur ihre exponierte Lage, sondern 
auch ihre Größe und AusfLihrung unterscheidet sie von den anderen Grüften. Die Gruft war aus 
einem einsteinbreiten Verband aufgemauert und von einem Tonnengewölbe überspannt. Sie war uir 
mindestens vier Bestattungen ausgelegt, m.öglichenveise auch uir die doppelte Anzahl, das Ostende 
liegt heute zum Teil unter der Straße und konnte nicht etforscht werden. Dagegen sind die anderen 
ergrabenen Grüfte nur aus einem. halbsteinstarken Verband errichtet und von flachen Grabsteinen 
abgedeckt gewesen. Sie boten nur maximal zwei Bestattungen Platz. 
In der großen Gruft lagen in der Südwestecke zwei Skelette nebeneinander. Bei beiden konnten 
Reste der Särge dokumentiert werden. Der Sarg der südlichen Bestattung war zudem. mit einem rei­
chen Bleischmuck versehen. 
Gerade im Barock galt es, den Prunk des Lebens auch auf den Tod zu übertragen. Hierfür wurden 
die Särge mit Verzierungen aus Blei besetzt. Auch kann die Anzahl der Sarggriffe eine Aussage über 
die Werteinschätzung des Sarges machen. Dieser Sarg besaß insgesamt sechs Griffe, zwei an jeder 
Langseite und je einen am Kopf- und Fußende. Die Särge aus dem. Kirchenschiff wiesen oft nur zwei 
bis vier Grifre auf, besaßen in einigen Fällen gar keinen Griff 
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Drei Totellschädel alls Blei 
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I/Vappell der Falllilie 1)011 Dörillg 
(11. Joiralill WillleillI B{iftller, 1704) 



Auf dem Sargdeckel war ein kleiner Totenkopf auf gekreuzten Knochen angebracht. Diese figürli­
chen Verzierungen finden sich auch auf drei anderen Särgen, in einem Fall in V �rbindung mit einem 
großen Bleikreuz. Auf dem Sargdeckel befanden sich weiterhin auf jeder Seite drei halbplastische 
Puttenköpfe. Auch der Rand scheint hier mit Blei beschlagen worden zu sein, ein noch über 40 cm 
langer, stabfonnigel' Beschlag legt dieses nahe. 
Am Kopfende jedoch konnten die Reste einer Wappenscheibe fi'eigelegt werden. Diese Reste waren 
allerdings bereits so stark korrodiert, dass eine vollständige Bergung unmöglich war. Nur einige 
vlenige Fragmente konnten wir vorsichtig bergen. Diese ließen es aber zu, anhand der Wappen­
scheibe die bestattete Person der Lüneburger Patrizierfamilie von DÖIing zuzuweisen. Die Fanlilie 
von Döring gehörte von 1374 bis 1780 zunl Patliziat der Stadt, dann starb der Lüneburger Zweig 
aus. 

Die Bestattungen der rr Döring-Gruftu 

St. Lambertikirche 

Eilin Einfeldt, Dana Viek 

Die beiden nebeneinander in der Südwestecke der großen Gruft bestatteten Individuen lagen in 
westöstlicher Richtung mit den Köpfen nach Westen. 
Die nördlich gelegene Bestattung wurde in gestreckter Rückenlage lnit in Höhe des Beckenbereichs 
übereinandergelegten Händen aufgefunden. Das Skelett befand sich in einem. guten 
Erhaltungszustand. Lediglich die Füße und der stark fi-agmentierte Gesichtsschädel konnten nicht 
vollständig geborgen werden. Die anthropologischen Untersuchungen ergaben, dass es sich bei die­
ser Bestattung um die einer ca. 1,50 m großen Frau handelt, die aufgrund des Verknöcherungsgrades 
der Schädelnähte und der Abnutzungsspuren ihrer Zähne wahrscheinlich älter als 40 Jahre alt gewe­
sen ist. Eine genauere Eingrenzung des erreichten Lebensalters steht noch aus. An den Knochen 
konnten keine auffälligen krankhaften Veränderungen festgestellt werden. Die vorhandenen Zähne 
des Gebisses waren, bis auf zwei von Karies befallene, in einem guten Zustand. 
Irn Gegensatz zur benachbarten Bestattung war die Frau in einem eher schlichten Sarg ohne auf­
wändige Beschläge und Verzierungen beigesetzt worden_ Im Bereich der übereinandergelegten 
Hände fand sich ein goldener Ring mit einem Durchmesser von nur 1,4 Cin. 

Die südlich gelegene Bestattung der Gruft wurde ebenfalls in gestreckter Rückenlage aufgefunden. 
Die Arm.e waren in diesem Fall jedoch über dem Bauch verschränkt_ Das Skelett ist fast vollständig 
erhalten. Das linke Bein und der zum Teil stark verwitterte Schädel befanden sich aufgrund äußerer 
Einflüsse nicht niehr im ursprünglichen anatomischen Verband. Denkbar wäre eine Verschiebung 
der Knochen durch den durch Erddruck bedingten Einsturz der Sargwände. Die anthropologischen 
Untersuchungen ergaben, dass es sich auch bei dieser Bestattung um die einer ca. 1 ,60 m großen Frau 
handelt. Ihre schon weit verknöcherten Schädelnähte, der verknöcherte Schildknorpel, die deutli­
chen Verschleißerscheinungen und der fortgeschrittene Abrieb der Zähne deuten auf ein Alter über 
40 hin. 
Auch in diesem Fall gilt e�, das genaue Lebensalter zum Zeitpunkt des Todes einzugrenzen. Insbe­
sondere an den Knie- und Fußgelenken fanden sich arthrotische Veränderungen, die sich durch eine 
Knochengratbildung am Gelenkrand auszeichnen und im Mittelfußbereich sogar Spuren eines ent­
zündlichen Prozesses auhveisen. Die Arthrose war schon so weit fortgeschritten, dass die Frau unter 


